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Beilage zu Nummer 258 der volksstimme.
Mittwoch den 3. November Ayl3.

Wiesbadener Hngelegenhelten.
Wiesbaden, Z. November 1915.

Rriegsfürsorge Ser stäötischen Gartenverwaltung.
Von der städtischen Garteuverwaltung wird uns geschrie¬

ben: Gleich nach Ausbruch des Krieges, ini Hochsommer des
vorigen Jahres , nahm auch die städtische Gartenverwaltung
Veranlassung, einen Teil der Kulturflächen in den Baum¬
schulen, in der Stadtgärtnerei und ans dem Südfriedhof , so
weit angängig , für den Anbau von Gemüse herzurichten und
zunächst mit Winter - und Ftühjahrsgcmüse zu bestellen. Rach
Ablauf des Erntejahres sei nun hierüber ein kurzer veberblick
gegeben. Von den vorerwähnten Betriebsflächcn konnten von
der Verwaltung selbst 3% Morgen zum Anbau yon Gemüsen
in Benutzung genommen werden. Die schon ziemlich weit vor¬
geschrittene Jahreszeit gebot Eile . In äußerst dankenswerter
Weise wurden mehrere Tausend Geniüsepflanzen von Gemüse-
gärtnern aus Wiesbadeir und näherer Umgebung unentgelt-

. lich zur Verfügung gestellt, sodaß in kurzer Zeit sämtliche für
den Anbau vorbereiteten Flächen bestellt waren. Das kleinste
und jedes entbehrliche Stückchen wurde ausgenutzt, und eine
reiche und mannigfache Ernte war der schöne Erfolg.

Die für die Frühjahrs - und Sommerbestellung erforder¬
lichen Gemüsepflanzen zog die Verwaltung alsdann in Früh¬
beetkästen selbst heran. Spinat , Mangold, Kohlarten , Köhl-
rabi usw. konnten in vorzüglich entwickelter Ware geerntet
werden.

Die Abteilung VI vom „RotcnKreuz" war ständige Ab¬
nehmerin der herangezogenen Gemüse, die durch die Verwal-
tung an -yrt und Stelle geliefert Wurden. Es kamen folgende
Mengen zur Ablieferung : 2100 Pfund Spinat , 1450 Pfund
Mangold , 190 Pfund Winterkohl, 100 Stück Weißkraut , 550
Stück Unterkohlrabi , 3200 Stiick Wirsingkohl, 4680 Stück
Oberkohlrabi.

Nachdem die Flächen int Laufe des Winters und Früh¬
sahrs von Spinat und Mangold usw. geräumt waren , wur¬
den Lur weiteren Ausnutzung Frühkartoffeln gelegt und zwar
die Sorten „Kaiserkrone" ,und „Paulsens Juli ". Von diesen
ist die Ernte der Sorte „Kaiserkrone" besonders gut ausge¬
fallen. Es wurden von 234 Morgen nach Aussaat von 20 Zent¬
nern Saatkartoffelir 137 Zentner der schönsten Speisekartof-
sein geerntet (außerdem 10 Zentner Futterkartoffeln ) und also
ein etwa siebenfacher Ertrag erzielt. V/2 Morgen der Früh¬
kartoffel „Paulsens Juli " ergaben nach Aussaat von 15 Zent¬
nern Saatkartoffeln 70 Zentner Ernte (außerdem 6 Zentner
Futterkartoffeln ) ; einen annähernd fünffachen Ertrag . Brach¬
liegende Stücke in den ehemaligen Schlammbecken am Süd¬
friedhof waren mit Futternröhren (Spinat -Zwischenfaat) be¬
stellt, was eine Ernte von etwa 10 Zentner Möhren brachte.
So ist überall dafür gesorgt worden, daß kein Land unbe¬
nutzt herumlag.

Eine weitere besondere Tätigkeit der Verwaltung bestand
ferner in der Heranzucht von Gemüsepflanzen z. T. für dev
eignen Bedarf , z. T . für die Abteilung VI vom „Roten
Kreuz". Zum Anbau auf den, dieser Abteilung vielfach zur
Verfügung gestellten Landstücken war cm Gemüsepflanz/n
großer Bedarf , lieber 100 000 Pflanzen mareit daher in Früh¬
beetkästen heraugezogen. — Die Arbeit des Verstopfens der
Pflänzchen wunde dabei z. T. von jugendlichen freiwilligen
Helfern der Abteilung VI geleistet.

So sind nicht nur die sonst zum größten Teil anderen
Zwecken dienenden Kulturflächeii und Einrichtungen in der
vorerwähnten Weife für den G e m ü sc b a u a.u s g e n u tzt
worden, auch in den stödt. Anlagen wurden Teile — die
großen Rasenflächen — durch Futtergewi nnung
nutzbar  gemacht . — Aus diesem Grunde wurde , wo e?
angängig war , von einem regelmäßigen Grasschnitt abge¬
sehen und Heu gemacht. Allerdings mußten hierbei die ge¬
pflegten Rasenflächen, zmn Teil sehr in Mitleidenschaft ge-
'ogen werden und erst mit vieler Mühe konnte nach dem
Grasschnitt einigermaßen wieder der frühere Zustand herge-
ftellt werden.

Auch der Ertrag der Heuernte war sehr erfreulich. Aus
den hinteren Kuranlagen , aus dem Nerotal , Tambachtal,
Walkmühltal und Südfriedhof konnten annähernd 400 Zent¬
ner des besten Heues eingefahren werden. Nun ist auch jetzt
wieder von der Gartenverwalsiing für geeignete Ausnutzung
der vorhandenen Kulturflächen durch Bestellung mit Winter¬
ung Fnihiahrsgemüfen usw. gesorgt und in den Kästen stoben
4000 Wirsingpflänzchen für die Frühjahrsebestellung bereit.

Achtung, Wählrrversammlung ! Wir machen die Leser
der „Volksstimme" auf die heute abend  8 (4 Uhr im
Gewerkschaftshaus staitsindende öffentliche Wähler¬
versammlung  nochmals aufmerksam. In der Versamm¬
lung wird Bericht erstattet über die Tätigkeit unserer Stadt¬
verordneten und Stellung zu der bevorstehenden Stadtver¬
ordnetenwahl genommen. Alle Interessenten sind hierzu ein-
gelahen. Da auch die Lebensmittelfrage besprochen wird,
dürfte es zu empfehlen sein, daß die Frauen unserer im Felde
stehenden Genassen recht zahlreich erscheinen.

Tie nächste Stadtverordnetenversammlung findet am
Freitag den 5. November, nachmittags 4 Uhr, mit folgender
Tageso rd nung  statt : 1. Antrag des Magistrats aus
Annahme der „Friedrich-Lohmann-Stiftung ". 2. Antrag de?
Magistrats auf.  Annahme des Vermächtnisses der Frau
Richard Kolb, Witwe des verstorbenen Majors Kolb. 3. Mit¬
teilung bezüglich der Stiftung des Dr . Richard Fleischer zum
Siechenheim. 4. Vornahme der Magistrats -Ergänzungs-
w>achben. 5. Vorlage über die Ausführung von Notstands-
arbeiten . Ber. Ban-A. 6. Flnchtlinwnplan über die Ab¬
änderung des Fußwegs zwischen der Aarstraße und den Walk-
nmhltalanlagen . Ber . Bau-A. 7. Fluchtünienplan über die
Abänderung des Hänselwsgs. Ber . Bau -A. 8. Antrag auf
Erhöhung der Unterstützungssätze für die Familien von
.Kriegs- und Nichtkriegsteilnehmern. Ber . Fin .-A. 9. Antrag
auf Erhöhung der Kinderznläge für Beamte und Hilfs¬
arbeiter . Ber . Fin .-A. 10. Bewilligung eines Beitrages von
1000 Mark an den Wiesbadener Kvippenverein. Ber . Fin .-A
11. Bewilligung von 500 Mark an das Garnison -Bataillon
Soldan für Herrickitung der daselbst befindlichen Gräber ge¬
fallener Krieger . Ber . Fin .-A. 12. Unentgeltliche Rücküber-
Nagung einer Grundfläche an der Rietschelstraße an das

Jehannisstift . Ber. Fin .-A. 13. Wahl der Beisitzer für die
Vorstände bei den im November l . I . stattfindeiiden Stadt-
verordnotentvahlen. Ber . Wahl -A. 11. Neuwahl von Mit¬
gliedern der Einkommensteuer- Veranlagungskonimission.
Ber. Wa>hl-A. 15. Mitheilungen des Magistrats über Lebens-
mittelbeschaffung.^ 16. Neuwahl eines Armenpflegers für das
2. Quartier im 7. Arnienbezirk, sowie einer Armen- und
Waisenpflegerin für den 8. Arrneichezirk.

Fenerbestattungc ». Im Lktober wurden 20 Personen
aus Wiesbaden durch Feuer bestattest, darunter 12 im hiesigen,
8 im Mainzer Krematorium . Von den hier Eingeäscherten
waren 8 männlichen, 4 'weiblichen. Geschlechts, 10 cwangelisch.
1 katholisch und 1 Jude.

Das Brotverteilnngsamt weist wiederholt darauf hin.
daß . soweit es der Ansgleichstelle möglich ist. in besonderen
Fällen Mehlmarken für Brotmarken ein getauscht  oder
auch als Zu so tz in a r ke n b̂eantragt werden können.

Kleinverkaufspreise,
die nochv« heuffoen Morktla -e im Sinne von Ziffer 3 der Verordnung
de» stellvertretenden Generalkommandos 18. Armeekorps vom 20. Juli
1915 für mittlfve bis gute Ware eis angemeffen gelten. Für Mist¬
beet-. Treibbciu«» und Spalierware sind die Preise nicht maßgebend.

Kartoffeln und Gemüse:  das Pfunv : Speisekartoffeln 4
Psg , Solatkortoffeln 10—12 Pst,., Weisstraut 7 Pfg ., das Stücf 15
bis 40 Pfg ., Wirsina 12 Pfg ., das Stück 10—35 Pfg., Rotkraut 12
Pfa . dos Stück 20—40 Pfg ., Rönillchkobl 10—12 Pfg., Rosenkobl 35
Psg„ Winterkobl iBlaukraut) 12—15 Pfg ., Koblrab! (oberirdische),
das Stück 5—8 Pfg ., Erdkohlradi (Tieckrüben) das Stück 15—25 Pfq.,
Spinat 10—12 Pfg., Gelbe Rüden 1t) Pfa . Karotten 15—18 Pfq .,
(Gebunv) 5—6 PH , Rote Rüben 10 Pig ., Weiße Rüben 12—15 Pfg.,
Schwarzwurzeln 35 Pst; .. Kopfsalat, das Stück 5—8 Psg ., Eskariol-
salat, das Stück 10—15 Psg., Feldsalat 30—35 Pfa ., .Zwiebeln
25 Psg.

Obst : das Pfund : Eßnpfel, bessere Sorte 20—25 Pfg ., Eßäpfel,
mittlere Sorte 16 - 18 Pstu, Kochäpfel8—12 Pfg ., Esbirnen, bessere
Sorte 15—30 Pfa, . Eßbirnen, mittlere Sorte 15—30 Pfa ., Koch-
birnen 10—12 Pfa ., Walnüsse 60 Psg,, Weilwauben 70 Psg..
Kastanien 22—25 Pfg.

Sonstige Waren:  Eüßrabmbutter , das Pfund 240 Psg.,
Landbutter 210 Pfg., Handkäse, da? Stück 6—10 Pfg.

Wiesbaden, den 2. November 1915.
Stadt . Marktverwaltung.

Vereine und Versammlungen.
Wiesbaden. A.-G.-D. „Freundschaft". Mittivoch Probe für Männcr-

und Frauenchor.
Biebrich. A.-G .-V. „Vorwärts ". Mittwoch abend %9  Uhr Ge¬

sangprobe.

Mus öen um!ie§LKöen Nreifm.
Anträge von Hinterbliebenen von vermißten

Rriegstrilnehmern.
Nach § 1253 der Reichsversicherungsordnung wird länger

als ein Jahr rückwärts, vorn Eingänge des Antrages gerech¬
net, keine Rente gezahlt, auch verfällt nach§ 1300 n. a . Q. der
Anspruch auf Witwengeld, wenn er nicht innerhalb eines
Jahves nach dem Tode des Ehemannes geltend gemacht wor¬
den ist.

Da vm gegenwärtigen Kriege der Nachweis des Todes
eines Versicherten nicht immer mit Bestimmtheit erbracht
werden kann, gemäß § 1265 a. ci. O. ein Versicherter aber erst
dann als verschollen gilt , wenn während eines Jahres kein?
glaubhaften Nachrichten von ihm eingegangen sind und die
Umstände seinen Tob wahrscheinlich machen, so ist es für die
Hinterbliebenen solcher Vermißten zur Vermeidung von Nach¬
teilen dringend empfehlenswert , daß sie ihre Ansprüche an
die Invaliden - und Hintembliebenenversicherungalsbald an¬
melden. Auf diese Weise bleiben die Antragsteller vor
etwaigen Nachteilen, die iE)neu aus den Bestimmungen der
§§ 1253 und 1300 a. a. Q. erwachsen können, bewahrt.

Nach einer Entscheidung des Rcntenausschusses Berlin
sind Angestellte, die der Angestelltenversicherung angehören,
auch während ihrer Einziehung zum Kriegsdienste, falls ihnen
oder ihren Angehörigen zum mindesten ein Teil ihrer bis¬
herigen Bezüge fortgewährt wird und das Dienstverhältnis
fortbesteht, also weder durch gegenseitige Vereinbarung noch
durch Kündigung aufgehoben worden ' ist, versicherungs-
Pflichtig.

Bad * Homburg v, d. .H., 2. Nov. (S t a d t v e r o r ö *
netensitzung .) Tie öffentliche Sitzung beschäftigte sich
zunächst mit der Mandatsniederlegung des zurzeit im Felde
stehenden Stadtv . H u f f. Von einer Beschlußfassung sah man
ab, da erst die Rückkehr Hirffs abgewartet werden soll. — Der
Firma Geör . Siesmover wurde die Unterhaltung des Kaiser-
Wilhelmparkes weiterhin mit der Maßgabe übertragen , daß
für die Arbeiten nur heimische Arbeiter, wenn möglich Kriegs¬
beschädigte, verwendet werden sollen. — Den Entwürfen einer
Marktordnung und einer Geschäftsordnung für die städtischen
historischen Sammlungen stimmte man zu. — Für das Sinnen-
wesen bewilligte die Sitzung weitere 2000 Mark , für den
Wasserverbrauch des Brüningbrunnens 500 Mark und für die
Aufstellung einer Schubhütte in den Knranlagen 300 Mark. —
Stach dem bisherigen Vertrag zahlt Theaterdirektor Steffter
für fede Vorstellung ini Kurtheater 155 Mark, In Slnbetracht
des Krieges wird die Summe auf 80 Mark ermäßigt , wenn
die Einnahmen geringer als 300 Mark sind: bei einer Ein¬
nahme von 300 bis 500 Mark ist ein Dritte ! zu entrichten, bei
mehr als 500 Mark der sonstige Preis von 155 Mark. — Die
Kurkassen r ech nuug von 1913  schließt bei 925 062
Mark Einnahmen mit einem Fehlbeträge von 8305 Mark ab,
die von 1911 erbringt bei einer Einnahme von 553 079 Mark
einen Neberschuß von 35 808 Mark. Die Pensionskasse des
Kurorchesters schließt für 1913 mit 3604 Mark Einnahmen und
Ausgaben ab. — Für die Einrichtung einer städtischen Ver¬
kaufsstelle bewilligte man 730 Mark. — Bei der Besprechung
der Höchstpreise bemängelte ein Stadtverordneter den unge¬
wöhnlich hohen Preis des Kartofielmehls gegenüber anderen
Stödten . — Ein Antrag der Bäcker um Erböbnng der Brot-
preise von 55 auf 56 bis 58 Pfennig wurde ab gelehnt. — Die
Einrichtung einer Preisprüfungsstelle für Lebetrsmittel wurde
beschlossen. In den Ausschuß wählte man außer dem Lebens¬
mittelausschuß sechs weitere Bürger.

Bad Homburgv. i>. H., 3, Nov. (Bu t t e r pr e ise nach dem
Steuerzcttcl .) Seit heute früh verkauft die Stadt gute skandi¬
navische Meicrcibutter zu Preisen , die nach dem Einkommen des

Käufers gestaffelt sind. Ortsbewohner mit einer Staatseinkornmen-
stener bis zu 31 Mark bezahlen für das Pfund Butter 1.90 Mark»
solche mit einem Steuersatz von 31 bis 70 Mark zahlen 2.20 Mark.
Alle sonstigen Bewohner erhalten die Butter für 2.40 Mark das
Pfund . Auch der Verkauf van Fett ist nach den gleichen Grund - und
Steuersätzen geregelt . Hier kostet das Pfund 1.40, 1.70 oder 2 Mark.

Bad .Homburg, 3. Nov. (Zur Sta d tver or dne tcn-
w a h l.) Für die am 8. November stattfindende Stndtverord-
netenwahl konnte mit den bürgerlichen Parteien keine Eini¬
gung erzielt werden. So wird der Burgfrieden von bürger¬
licher Seite aufgefaßt,

Bad Homburg v. d. H., 3. Nov. (Selb  st m o r d.) Am Dicus .-
tag nachmittag machte der aus dem Felde zurückgekehrtcAushilfs¬
kellner Diezl am Grabe seiner vor acht Tagen verstorbenen Frau
einen Selbstmordversuch. Schwerverletzt wurde er ins Kraistenhans
verbracht.

Unterliederbach» 3. Skov. (Billige  H ü ls  e n fr  ü chte.) Tie
hiesige Gemeindeverwaltung hat für die minderbemittelte Devolke-
rung Hülsenfrüchte beschafft, die am Donnerstag den 4.  November
erstmalig im Nathause, Zimmer 4, von nachmittags 3 bis 6 llhr
zum Perkauf gebracht werden. Es kosten das Pfund Speisebohnen
47 Pfennig , grüne Erbsen mit Schale 45 Pfennig . Mehr wie drei
Pfund >verdcn jedoch an die einzelnen Familien nicht abgegeben.

.Hanau, 3. Nov. >D e r e r st e f l c i schI os e T a g.) Laut Be¬
kanntmachungdes Buiwesrats dürfen Dienstags und Freitags Fleisch,
Fleischioaren unb Speisen, die ganz oder teilweise aus Fleisch be¬
stehen, nicht gewerbsmäßig an Verbraucher verabfolgt werden. In
A.-.stwirjschafkcn, Schani rrnd Speisewirtsckafteu. sowie in Vereins«
und Erfrischungsräumcn dürfen 1. Montags und Donnerstags
Fleisch, Wild, Geflügel. Fisch und sonstige Speisen , die mit Fett oder
Speck gebraten , gebacken oder geschmort sind, sowie zerlassenes Fett
und 2. Samstags Schweinefleisch nicht verabfolgt werden. Gestattet
bleibt die Verabfolgung des nach Nr. 1 oder 2 verbotenen Fleisches
als Ausschnitt aus Brot. Als Fleisch im Sinne dieser Verordnung
gilt lliind-, Kalb-, Schaf- und Schweinefleisch, sowie Fleisch von Ge¬
flügel und Wild aller Art . Als FIcischwaren gelten Fleischkonservcn,
Würste aller Art und Speck. Als Fett gilt Butter und Butter¬
schmalz, Ocl, Kunitsveisefett aller Art , Rinder -, Schaf undSchweine-
rett . In Hanau wir es bcbördlichcricits verabsäumt worden, be¬
sonders auf diese Verfüaung aufmerksam zu machen; infolgedessen
war gestern noch eine größere Anzahl Mehgerläden geöffnet. Auch
auf dem Wocheirmarkt hielten einige auswärtige Metzger Fleisch-
warcn feil. Hier wurde der Verkauf von Fleischwaren durch die
Behörde untersagt , allerdings auch der Verkauf von Fett und Butter.
Unseres Erachtens handelt es sich hierbei um eine irrtümliche Aus¬
legung der Bundesratsverordnung ; der gewerbsmäßige Verkauf von
Butter fällt nicht unter obige Verfügung.

affenbach, 3. Nov. (Selbstmord .) Gestern hat ŝich der
aushilfsweise beschäftigte, in den dreißiger Jahren stehende städtische
Bote Miesbach aus seinem gemieteten Grundstück erschossen. Der
Verstorbene sollte beute zum Militär einrücken.

■ Kirchen a. d. Sieg, 2. Nov. (Vom P etroleu mmang  el .)
Der Landrat des Kreises Altenkirchen hat verfüg!, daß nur solch:
Kreisansässige Petroleum erhalten dürfen, die keine Ersatzbeleuch¬
tung (Gas , elektrisches Licht usw) besitzen, und auch nur gegen eine
vom Bürgermeisteramt mit Dienstsiegel versehene Bescheinigung.
Ferner darf für den Zcitrannr von einer Woche nicht mehr wie ein
halber Liter pro Familie abgegeben werden.

Biedenkopf. 2. Nov. (B u t t e r p r e i se.) Durch festgesetzte
Höchstpreise dürfen die Produzenten nicht mehr wie 2.10 Mark
für Molkereibutter und 1.60 Mark für Landbutter nehmen.

Wetzlar» 2. Nov. (11 n t e r r i cht s c i n ste l I u n g.) Die hiesige
Landwirtschaftliche Minie ; schule wird dieses Jahr nicht eröffnet, da
der Krieg keine genügende Schülerzahl aufkommen ließ . — (W e i ß-
krau  t .( Die Stadt hat den Verkauf des von ihr bezogenen Weiß-
krauts dem Gemüsehändler Jakob Loh» Entengasse, übertragon.
Der Zentner kostet7 Mark. Das ist ein äußerst hoher Preis , wenn
man in Betracht zieht, daß im nahen Dillenburg das gleiche Quan-
tum noch vor einigen Tagen für 4.50 Mark und in Gießen durch
den dortigen Konsumverein gestern noch ffir 4.50 Mark offeriert
wurde. Fehlt der Stadt Wetzlar der richtige Einkäufer, oder sollen
Ueberschüffe gemacht werden?

Dillenburg , 2. Nov. iS öch st p r e i s .) Seit 1. November ist
für den gesamten Dillkreis der Höchstpreis für Kartoffeln auf 3.0ö
Mark festgesetzt worden. Wo bleiben solche Maßnahmen für den
Kreis Wetzlar?

Aus Frankfurt a. M.
MkMNrr Killdttmttnttev'UerlaMlvW-

Frankfnrt a. M-, 2. November.
Vorsitzender: Dr . Friedlcben.
Die in der letzten Sitzung vertagte Erörterung der Frage der

Errichtung eines städtischen ,
Ttellennachweiseö für kaufmäunischcSlngcstellte

wird fortgesetzt. *
Ehlers (Fortschr. Vpt.) widerspricht der von emagen Vorrednern

vertretenen Auffassung, als handele es sich um große Gruppen von
Berufsangehörigen , die den städtischen Nachweis wünschen. In
Berlin habe man ihn von der Stadt abgclehut . der Deutsche Han¬
delstag und die Frankfurter Handelskammer hätten sich ebenfalls
gegen kommunale Stellenvermittlungen ffir Kaufleute ausgespro¬
chen. Jedenfalls sei es merkwürdig, daß die Stadt einem Stande
gegen seinen Willen Wohltaten aufzwingen will . Im ganzen kauf¬
männischen Berufe herrsche die Auffassung, daß Selbsthilfe vorzu¬
ziehen sei. Er empfehle blblehnung der Vorlage. Bei deren An¬
nahme jedoch bitte er, zu beschließen, daß die Einschreibegebührcn
fortfallen.

Dr . Quarck lSoz .) findet im Widerspruch Eblers weiter ^ni-btS
als den Kampf einer alten kaufmännischen Schicht gegen jüngere
Elemente, die sich in weniger gut bezahlten Stellungen befinden
und unter der sozialen Rückständigkeit der Prinzipale arg zu leiden
haben. Es ist auffällig, daß die sogenannten standesmäßigen Or¬
ganisationen noch konservativ sind und diesen Zustand nicht ken¬
nen. Nur um diese Leute handelt es sich, die bis jetzt noch Ms
recht wilde Art ihre Stellen suchen müssen. Wenn Berlin und
der Handelstag städtische Stellennachweise ablehnen , so ist das bei
dem 'manchesterlichen Standpunkte dieser Kreise nicht verwunder¬
lich. Liebe zur sozialen Fürsorge kennen sie nicht. Redner wünscht,
die Stadt möge endlich selbst dazu übergehen, Personal für die
städtischen Aemter auf dem eigenen Ârbeitsnachweis zu beziebc» .

Wedel (Fortschr. Vpt.) weist darauf hin , daß das Urteil der
Handelskammer kein Evangelium ist. Erst Gegner von der Con>s-
tagscuhe und ihrer Erweiterung habe sie sich später doch damit
abgefunden.

Oberbürgermeister Voigt erklärt , alle städtischen Aemter stieu
angewiesen, bei Bedarf mrd in geeigneten Fällen die lommunate
Arbeiisvermittlungsstelle in Anspruch zu nehmen» wenir keine Vor¬
merkungen vorhanden sind. Die umc  Slachweisstelle für Kaufleute
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soll nicht allein ergänzend, sondern gemeinsam mit den bestehenden
Vermittlungen arbeiten.

Nach weiteren Ausführungen von Ranis (natl .), Balzcr und
GhlcrS (Fortschr. Vpt.) betont Dr . Quarck(Soz.) nochmals, die Frage
der sozialen Einsicht sei leine Herzenssache. Die Leute sind da, und
für sie. mutz gesorgt werden. Ihr Vorhandensein ist auch ein wirt¬
schaftliches Bedürfnis . Sic fachlich weiter auszubilden , sei eine
andere Frage . Das könne in Fortbildungsschulen geschehen. Die
Benutzung der städtischen Arbeitsvcrmittlungsstelle für die kom¬
munalen Aemter müsse ohne Einschränkungerfolgen.

Im Schlußwort polemisiert der Berichterstatter He ne (Fortschr.
Vpt.) gegen Ehlers , dem er den Vorwurf macht, daß er in den mei¬
sten Sitzungen des Ausschusses gefehlt habe, oder zu spät gekommen
fji . Ferner macht er ihn für einen Artikel verantwortlich , der in
einer Zeitung gegen die Vorlage veröffentlicht worden sei.

Der Vorlage wird mit der von Ehlers beantragten Abänderung
fast einstimmig zugestimmt.

In einer persönlichen Bemerkung erklärt Ehlers (Fortschr
Vpt.), daß er dem Eingesandt fernstehe. Der Berichterstatter nimmt
darauf die fälschliche Beschuldigung zurück. (Heiterkeit.)

Die Zukunst der städtischen Theater.
Zur Beratung stehen die bereits veröffentlichten Anträge der

Fraktion der FortschrittlichenVolkspartei und von Lion und Zie-
lowski.

In der Begründung des ersten Antrages betont Dr . Bruck
(Fortsch. Vpt.), er bezwecke nichts weiter, als dem Magistrat zu
sagen, daß es die höchste Zeit sei, eine Tbcatervorlage den Stadt¬
verordneten zugeben zu lassen. Die Thcaterfrage geht nicht allein
unZ an, sie bedarf der Mitarbeit der Oeffentlichkeit, denn sie ist
von wichtiger kultureller Bedeutung, und die Oeffentlichkeitsoll so
früh wie möglich unterrichtet, sie darf in den Kriegszeiten nicht aus¬
geschaltet werden. Was den Betrieb anlangt , so gibt es drei Mög¬
lichkeiten: die Verstadtlichung, die Verpachtung und den sogenannten
gemischten Betrieb. Der Redner ersuchte den Magistrat , nach diesen
drei Systemen sorgfältig vorbereitete Vorlagen vorzulegen. Zu der
Ausivahl werden dann dieStadtverordnetcnStellung nehmen können.
Die Anträge müssen aber so früh kommen, daß sich auch die Oeffent¬
lichkeit damit beschäftigen kann.

Oberbürgermeister Voigt erklärt, der Magistrat sei weit davon
entfernt , ohne die Stadtverordneten und die Oeffentlichkeit irgend
ettvas in der Theaterfragc zu tun. Durch den Krieg habe sie eine
Störung erfahren ; man müsse aber doch Stellung zu ihr nehmen.
Der 31. Oktober 1615 durfte ruhig verstreichen, da man sich darüber
klar lvar, daß eine Verlängerung ohne Veränderung des Vertrages
unmöglich war. Er gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Verhand¬
lungen dem Magistrat ermöglichen werden, bis Ende des Jahres
einen Vorschlag zu machen. Das Material werde der Stadtverord¬
netenversammlung zugehen, und man gedenke cs später auch ziî ver-
öffentlichen. In einer Stadtverordnetcnsitzungkönne aber die Sache
nicht erledigt werden. Der Magistrat werde bei seinem Entscheid
nicht nur das finanzielle, sondern vor allem das künstlerische Moment
berücksichtigen.

Lion (natl .) zieht mit Rücksicht auf die Erklärung des Magistrats
seinen Antrag vorerst zurück, behält sich aber vor, später auf ihn
zurückzukommen.

Ziclowski (Setz.) erklärt, die Zurückziehung des von ihm mit¬
gestellten Antrages sei selbstverständlich nickt ein Verzicht aur ihn.
Bei der Erörterung der in Aussicht gestellten Vorlage des Magistrats
werde er in der Oeffentlichkeit alles sagen, was notwendig ist.

Möller (Fortschr. Vpt.) wendet sich in längeren Ausführungen
gegen einen in der „Franks. Ztg." in der Theaterfragc erschienenen
Artikel. Den Theaterbetrieb nannte er die „Misere unserer Zeit ".
Das Publikum sei für das Theater maßgebend. Ter Besuch könne
dadurch gehoben werden, daß die Presse vor jedor Aufführung die
Vorzüge eines Stückes eingehend würdige. Der Lcücr eines Theaters
müsse eine vielseitige Persönlichkeit sein. Das Frankfurter « chau-
spielhaus sei nicht der geeignete Raum für eine moderne Kunst ; cS
müsse eine Umgestaltung erfolgen. Die Privatbühne bedeute die
moderne Theaterkultur. Die Verstadtlichung werde von Schau¬
spielerkreisen nickst aus künstlerischen, sondern aus sozialen Gründen
protegiert , um eine gewisse Existenzsicherheit zu haben. Die hohen
Gagen der Stars müssen eine Beschränkung erfahren . Wolle der
Schauspieler Beamter werden, dann müsse er sich auch dem Besol¬
dungstarif fügen. Es entspreche aber nicht deni Wesen des Künstlers,
als Beamter zu fungieren. In einer Verstadtlichung liege nicht ohne
weiteres das Herl des Theaters.

Im Schlußwort wünscht Dr. Bruck (Fortschr. Vpt.), au ? dem
Kampf der Meinungen, der nicht von politischen Parteien geführt
werde, sondern von künstlerischenRücksichten diktiert sei, möge
die Theaterfrage so hervorgehen, daß Frankfurt den Ruf einer
Kunststadt wieder erlange.

Dem Anträge Bruck wurde zugestimmt.
500 000 Mark Theattrsubventioit.

Der Auffichtsrat der Neuen Theater -Aktiengesellschaft wünscht
bis zum Ablauf des Vertrags die Fortzahlung der jährlichen Sub¬
vention in Höhe von 5025006 Mark.

Lion (Natl .) regt hierzu an , die nicht verbrauchte Theater-
fubvention möge den Künsüern zugute kommen, die eine Kürzung
der Einkünfte erfahren haben. .

Dr . Quarck (Soz.) wünscht, daß bei der Erhöhung der Spiel¬
gelder zunächst an die Künstler gedacht wird , die während deS
Krieges schlechter gestellt sind

Dr . Friedleben als Vorsitzender des Aufsichtsrates sagt Berück-
sichtigung der Anregungen zu. In diesem Jahre aber werde schwer-

, lich etwas praktisches dabei herauskommen.
* Die Frage der Subvention hat der Finanzausschuß zu prüfen.

' Magistratsvorlagen.
Bei der Wahl von Mitgliedern in verschiedene städtische Aemter

>regt Dr . Quarck (Soz.) an, man möge mrdlich auch mehr Frauen
^für diese Stellen berücksichtigen; insbesondere in den Stiftungen
'sollten sic stärker vertreten sein.

Rupp (Fortschr. Vpt.) Meinte, das Gcmeindeverfaffungsgesetz
lasse die Wahl von Frauen in diese Aemter nicht zu.

An Ausgaben werden ohne Debatte bew.lligt : Für den deut¬
schen Hilfsausschuß für das Rote Kreuz tu Bulgarien 5000 Mark.
Für Kriegsausgaben weitere fünf Millionen
Mark.  Für Ausgestaltung des Kinderheims Wolfmünster 7000
Mark.

Zur Fett- im* Fleischnot
liegt ein dringlicher Antrag von Goll (Fortschr. Vpt.) vor, der eine
Verbesserung in der Organisation zur Lebensmittelversorgung
verlangt.

Der Antragsteller bemängelt in der Begründung die nicht sach¬
gemäße Zusammensetzungder Preisprüsungsstelle . Eine bestimmte
Anzahl von Leuten wuchert mit Lebensmitteln. Da muß die Preis¬
prüfungsstelle eingreifen. Das ist bis jetzt nicht geschehen. Die
Fettfrage z. B. ist dringlich. Die Metzger müssen das Fett
an die Fettschmelzeabliefern, sie erhalten nur einen kleinen Teil
zurück. Für die Restbeständc werden geradezu Wucherpreisc ver¬
langt . Da Kilo, das früher zu industriellen Zwecken für 50 Pfennig
verkauft wurde, kostet jetzt 3.50 Mark. Der Metzger hat das Recht,
bis 70 Prozent von der Schmelze zurückzuverlangen. Verlangen
kann man das schon, aber man bekommt cs nicht. Eine neue Be¬
wegung ist bereits zur weiteren Verteuerung des Fetts im Gange.
Gegen den Aufschlag des Schweineschmalzeshaben sich auch einige
Metzger gewendet. Der Magistrat ist verpflichtet, einzugreifen,
damit die Bevölkerung Fett bekommt, einerlei , ob er den einen oder
anderen dabei vor den Kopf stößt. Bei der Kartoffclvcrteilung
sind insbesondere in den Außenbezirken mehr Verkaufsstellen not-
wendig. '

Stadtrat Tr . Rößler äußerte sich über die Fettknappheit . Seit
dem 14. Mai hätten die Metzger kein Fett mehr aus der Fett-
fckmelzc erhalten. (Zuruf : Wo ist's denn hingekommen ?) Die
srtadt hat getan, was sie konnte. Sic wird demnächst ein größere»
Quantum Speck zum Verkauf bringen. Sobald ein größerer Kar-

Beilage der „Volksstimme"
toffelvorrat eingetroffen ist, sollen noch mehr Verkaufsstellen er¬
richtet werden. Die Lebensmittelkommission soll als Preisprüsungs-
stelle eingesetzt werde». Sic habe die Zusammensetzung, die von
einer solchen Stelle verlangt werde. Eine Erweiterung der Lebens¬
mittelkommission ist in Aussicht genommen. Die PreisprüfungS-
stelle errichtet eine Geschäftskommission von 6 Mitgliedern , die be¬
reit » Bestandsaufnahme beschlossen bat. Es gehören dazu Lokali¬
täten und Beamte , die bei den heutigen Verhältnissen nicht sofort
zu boschaffen find.

RaniS (Natl .) meint, die Metzger hätten schon lange kein Fett
mehr nach auswärts geliefert.

Hüttmann (Soz .) verlangt eine lückenlose Organisation in der
städtischen Lebcnsmittelverteilung. Alle moralischen Warnungen
an gewisse Schichten der Gewerbetreibenden haben vollständig ver¬
sagt. Mit eiserner Faust muß jetzt zugcgriffcn und von den Pro¬
duzenten verlangt werden, daß sie die Lebensmittel abgeben ; sonst
wird der Wucher nicht beseitigt. Ferner muß versucht werden, mehr
städtische Verkaufsstellen mit Obst, Gemüse, Kartoffeln und Fett
cinzurichten , um insbesondere mich in den Anßenvicrteln die Preise
zu beeinflussen. Ungeheuerlich ist es geradezu, was man jetzt der
Bevölkerung zumutet , nicht allein in Frankfurt . Für große Dinge
kann die Stadt die Verantwortung nicht übernehmen , kleine Fehler
aber müssen vermieden worden. Nur durch städtische Verkaufsstellen
kann dem Wucher wirkungsvoll begegnet werden.

Graf (Soz.) vrlangt , daß ein besoldeter Stadtrat an die Spitze
der Lebensmittelkommission gestellt wird. Bei voller Anerkennung
der Tätigkeit des Stadtrats Dr . Rößler müsse doch gesagt werden,
daß im Nebenamt der Posten nicht richtig versehen werden könne.
Ferner müssen Fett - und Fleischkarten eingeführt werden ; die armen
Leute bekommen sonst kein Fett, es können noch so viel fleischlose
Tage eingeführt werden. Die reichen Leute kaufen sich Schinken,
sie halten es ohne Fleischkarten aus.

Oberbürgermeister Voigt erklärte sich gegen die Fettkarte , da
man keine Uebersicht über die Fettvorräte habe. Was an Kaufleuten
zu haben sei. sei von Stadtrat Dr . Rößler herangezogen worden.
Dieser arbeite genau so viel, wie ein besoldeter Stadtrat und sei
stets zu erreichen, llebrigens werde er von dem besoldeten Stadtrat
Meckbach unterstützt.

Fladung (Soz .) wünscht eine schärfere Kontrolle. Die städtische
Bevölkerung sammelt zwar die Küchenabfälle für die Landwirte,
die Stadt hat aber keinen Einfluß, wohin bas damit gemästete Vieh
verkauft wird. Dauerware und Gefrierfleischistau Kreise verkauft,
für die es nicht bestimmt war. Viele Metzger nehmen das ihnen zu-
stehende Fett nicht, damit sie dem Ansturm des Publikums nicht aus-
gesetzt sind.

Goll (Fortschr. Vpt.) bleibt im Schlußwort bei seiner Behaup¬
tung , daß^noch viel Fett zu Wucherprciscu nach auswärts verkauft
wird. — »sein Antrag wird angerwmmen.

Schluß der Sitzung Uhr.

Ein Grünüungsschwinöel.
Polizeiamtlich wird uns geschrieben:
Der Garteningenieur August C h r i st Non Homburg

v. d. H„ wohnhaft in Boinmersheim, Kreis Homburg , hat mit
drei anderen Personen im Juli d. I . einen sogenannten Ver¬
band z u r „A bwehr feiitdlicher Handelsan-
griffc und zur Förderung des Deutschtums"
gegründet mit dem stolzen Namen „D eutsche  Wa cht". Ter
sogenannte „Verband" ist nach den polizeilichen Feststellungen
ganz nach dcnr Muster der bekannten Erwerbsgeschäfte unter
dem Deckmantel sozialer Wohlfahrtspflege eingerichtet. Es
werden Reklaineschriften mit vaterländischen Emblemen, schön
ausgeführten Kopfleiste», „Telegrammadresse", „II . Geschäfts»
stelle in Oberursel", „Abteilung für Werbetätigkeit", mit den
Namen von bekannten Heerführern usw. als „Ehrenmitglie-
dcr" und einem Schwall von prahlerisckien Redensarten ver-
sandt, Listen nrit angeblich gezahlten Beiträgen beigelegt und
zum Beitritt oder zur Zahlung von Beiträgen aufgcfordert.
Daneben wird ein schwungvoller Handel mit bunten Klebe¬
marken getrieben mit der Aufschrift: „Deutsche iir aller Welt,
niemals wieder verbraucht englische usw. Erzeugnisse, denkt an
1814' "

Den Verbandsmitgliedern wird die Propaganda für ihre
eigenen Erzeugnisse überlassen, der Verband liefert ihnen imr
Aufrufe und Reklamemarken, die die Mitglieder unter An¬
preisung ihrer Ware selber zu versenden haben.

Die polizeilichen Feststellungen haben ergeben, daß die
sogenannten „Ehrenmitglieder" durch Ueberrumpelung erwor¬
ben worden sind, indem die vier Gründer einfach eines Tages
eine „Verbandssihung" abgehalten und bedeutende Männer
nrit zugkräftigen Namen zu „Ehrenmitgliedern " „ernannt ", die
ernannten dann benachrichtigt haben. Die ineisten der Er¬
nannten haben ja abgelehnt, es sind aber noch einige geblieben,
die in Unkenntnis der Sachlage die „Ehrenmitgliedschaft" an¬
genommen haben: Ihre Namen prangen jetzt als Lockvögel auf
den Rcklameschriften des „Verbandes".

Daß die in den Werbelisten als „gezeichnete einmalige
Beiträge " figurierenden Summen tatsächlich gezeichnet sind,
hat Christ nicht genügend Nachweisen können. .Es besteht der
Verdacht, daß die Zeichnungen fingiert sind und ist daher ein
Strafermittclungsverfahren eingeleitet worden. Die Mit¬
gründer haben inzwischen auch deutlich begonnen, von Christ
wieder abznrücken.

Der „Verband" ist nichts als ein E r w e r b s g e s chä f t
eines Spekulanten  unter dem Deckmantel der Wohl-
fahrtspflege — ein alter Trick unter neuer Aufmachung — ;
das Publikum soll die Zeche bezahleir. Tie Erreichung der vor¬
geblichen Ziele ist Nebensache.

Die Kriminalpolizei bittet uin gefällige Mitteilung , was
über das Treiben des „Verbandes" bekannt geworden ist unter
Einsendung der vorhandenen Belege und um kostenlose Weiter¬
verbreitung in der Presse, damit das Publikum gewarnt wird.

Höchstpreise für Kartoffeln. Endlich sind nun auch für Frank¬
furt Höchstpreisestir Kartoffeln festgesetzt. Zum Richtpreis von
3.05 Mark per Zentner kommt ein Händlerausschlag von 1 Mark,
so daß der H öch stp r c i » 4.05 Mark beträgt , lieber diesen Preis
darf kein Händler . und Bauer Kartoffeln verkaufen, und kein
Käufer soll mehr alz 4 . 08 Mark  bezahlen . Dieser
Höchstpreis gilt für alle Sorten Kartoffeln . Die Bauern
tun also gut daran , ihre Kartoffeln so rasch als möglich an den
Markt zu bringen, da ein längeres Aufbcwahrcn keinerlei Vorteile,
sondern nur Nachteile für sie bringt. Mit der Spekulation ist's
jetzt vorbei.

Leichenfund. Am Roten Hamm wurde gestern nachmittag
durch Soldaten die Leiche eines jungen Mädchens aus den:
Main geborgen, nachdem man kurz zuvor im llfcrgebüsch einen
Damenhut , ein Täschchen und andere Sachen gefunden hatte.
Die Tote wurde als ein Fräulein Storck  aus Griesheim
fcstgestellt. Ein nervöses Leiden hat das junge Madcl>en in
den Tod getrieben.

Ein unerwünschtes Zusammentreffen. Ein hiesiges jun¬
ges Mädchen, das wegen allerlei Unehelichkeiten von seiner
Herrschaft in Griesheim entlassen war , versuchte sich auf Kosten
der früheren .Herrschaft fernerhin zu bereichern. Es erschien
in einem Griesheimer Geschäft und kaufte tapfer auf den
Na.men des Dienstherru los. Zufällig erschien der frühere

3. November 1915

Herr im Geschäft und mußte Zeuge sei», wie das Mädchen ans
seinen Namen betrog. Die Ueberraschung war für beide Teile
nicht gering . Die junge Betrügerin wurde verhaftet.

Sriefkasten- er Neöaktion.
Abonnentin C. Diese Brcnnspiritusappargte erhalten Sie in

jedem größeren Lampengcschäft.
F . 'M. Wenn 'sie schon Kohle» im Keller haben, bekommen Sie

dos Geld in bar «»-gezahlt.
« . W Ja . '
H. W. Von 20 000 Mark an.

Deutschland und Dänemark.
Genosse Stauning , der Geschäftsführer der dänischen

Sozialdemokratie , veröffentlicht im Kopcnhagener „Social-
demokraten" eine Unterredung, die er in Berlin mit dem
Unterstaatssekretär Zrmmcrmann hatte . Der „Doss. Ztg ."
wird darüber aus Kopenhagen telegraphisch gemeldet:.

„Zimmermaims Auslassungen bewiesen viel Verständnis
für Dänemarks äußere Politik während des Krieges, seiner
Ansicht nach hat die gegenwärtige Regierung eine selbständige
dänische Politik getrieben und eine durchaus korrekte neu-
träte Haltung eingenommen. Der Unterstaatssekretär sprach
seine Anerkennung für das Verhalten des dänischen Volkes,
unter schwierigen Verhältnissen aus und lvar überzeugt, daß
dies Verhalten allseitig gewürdigt werden müsse. Auch die
dänische Handelspolitik sei ihm durchaus verständlich. Natür¬
lich,könne er sich nicht darüber aussprechen, wie die ökono¬
mischen Verhältnisse  sich nach dem Kriege gestalten
würden , jedenfalls lverde es aber in Deutschland nicht an
gutem Willen Dänemark gegenüber fehlen, und sollten auf
bestimmten Gebieten Erleichterungen  angestrebt
werden, so werde man solche herbeiführen. Stauning wies
auf die langjährige dänische Mißstimmung wegen der Lage
der nordschleswagschen Bevölkerung hin. Indem er betonte,
daß es sich dabei um eine preußische Angelegenheit handelt,
ließ Unterstaatssekretär Zimmermann Staunings Auffassung
gelten , daß hier eine veränderte Situation vorliege. Die von
der nordschleswigschen Bevölkerung hin. _ Indem er betonte,
wiesen« Treue werde natürlich starke Wirkung ausüben , so-
datz im Laufe der Zeit die alten Verstimmungen verschwinden
würden.

Was das Auftreten der Regierung gegenüber der den t-
schen Sozialdemokratie  betrifft , wies der" Unter¬
staatssekretär auf die Aussprüche des Kaisers und des Reichs¬
kanzlers hin und fügte als seine persönliche Auffassung hinzu,
daß für ein positives Zusammenarbeiten nach dein Kriegs
günstige Aussichten bestünden. Politische Känipfe würden
natürlich wieder stattfinden, aber die harte Zeit habe das
Volk zur Arbeit für gemeinsame Ziele zusammengesührt, und
dieses Verhältnis wünsche die Regierung auch nach dem Kriege
nicht zu ändern.

Stauning betont schließlich die Friedens sehn-
sucht der neutralen Länder  und hoffte, daß
Deutschland etwaige Vorbereitungsversuche zum Frieden mit
Wohlwollen aufnehmen und nicht — wie nach seiner Presse
zu urteilen — wie andere Länder ablehnen würde. Der Unter¬
staatssekretär erwiderte : Sobald vernünftige Vorschläge ge¬
macht würde», seien das deutsche. Volk und die deutsche Re¬
gierung bereit, sie wohlwollender Erwägung zu untertverfeu.
aber von Deutschland könnten Vorschläge nicht ausgehen.
Dies würde von den Gegnern als Schwäck« gedeutet und dos
Gegenteil der beabsichtigten Wirkung erzielen. „Deutschland
hat den Krieg nicht gesucht, der deutsche Kaiser und die däni¬
sche Regierung haben bis zuletzt intensiv an der Erhaltung des
Friedens gearbeitet, um die Menschheit vor dem fürchter¬
lichen, jetzt über die Welt gehende!: Krieg zu bewahren."

Neues aus aller Welt.
Mord im Polizeibnrea ». Als Dienstag nachmittag der

Polizcibeamte Luedecke im Bureau des Elberfelder Polizei¬
gefängnisses zwei Einbrecher vernahm, die in Essen 1100 Mark
gestohlen hatten , feuerte plötzlich einer der beiden Burschen
drei Revolverschüsse auf den Beamten ab, die ihn auf der
Stelle töteten. Die Verbrecher versuchten, zu entfliehen, wur¬
den aber noch im Hausflur des Gebäudes sestgenommen. Dir
Burschen, die 12 und 18 Jahre alt sind, geben sich als Gebrüder
Neumann ans Essen aus.

Telegramme.
Amerikanisches Entgegenkommen an) apan?

Washington, 2. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung de?
Reuterschen Bureaus . Der Oberste Gerichtshof erklärte, daß das
Gesetz des Staates Arizona gegen die Ausländer , gegen das mehrere
Regierungen Einspruch erhoben haben, gegen die Verfassung ver¬
stoße. Dieser Schritt steht wahrscheinlichim Zusammenhänge mit
dem Beschluß des Gerichtshofes über das kalifornische Fremden-
gcsetz, gegen das Japan Einspruch erhob.

Der Uamps gegen den Alkohol in Rußland.
Kopenhagen, 3. Nov. <W. B. Nichtamtlich.) „Berlingske

Tidende " berichtet aus Petersburg : Ter Minister des Innern
Chwostow hat eine Verordnung der Gejundheitsbehörde
unterzeichnet, nach der es den Apotheken verboten
ist. Alkoholpräparate  ohne Rezept zu verkaufen.
Ausgenommen ist nur der nicht trinkbare Alkohol. Man sucht
gegenwärtig, eifrig nach einer Methode der Denaturierung,
die es unmöglich machen soll, Alkohol zu berau¬
schenden Getränken  zu vcnvcnden.

Neue englische Zoldatenausröftung.
London, 3. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Die „Presse-

Association" meldet aus dem Hauptquartier : Eine gewisse
Anzahl englischer Soldaten ist nach französischem Vorbild mit
leichten Stahlhelmen zum .Schutze  gegen Schrapnells und
Bombensplitter versehen worden.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Montag , l . Nov., 7 Uhr: „Im bunten Rock".
Dienstag , 2. Nov., 7 Uhr: Bruno Tuerschinaim-Abcnd; „Ce

auf Kolonos".
Mittwoch, 3. No»., 7 Uhr: „Herrschaftlicher Diener
Donnerstag , 4. Nov., 7 Uhr: „Der Schwabenstreich".
Freitag , 5. Nov., 7 Uhr: „Herrschaftlicher Diener gesucht".
Samstag , 0. Nov., 7 Uhr (neu einstudiert): „Maskerade"
Sonntag , 7. Nov., halb 4 Uhr: „Im bunten Rock". Halbe Preise.
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